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fonbcrs eilig hat, bcn (Sang bet Zrcvpe auch überholen , bao
beibt, er farm von Stufe m Stufe fptingenb , fchneUex taufen ,

I aZ *5 bie Xreuve läuft . Auf der untersten oder auf der obersten
Stufe angetnngt , wird er mit sanfter Gewalt auf den festen
Boden geschoben . Auch alte und schwache Personen sowie Kin¬
der können die Treppen gefahrlos benutzen . Jedenfalls ist
die Rolltreppe überall im „ Anmarsch " und wie wir den Ber¬
liner Unternehmungsgeist kennen, werden den ersten beiden
Berliner Rolltreppen bald weitere folgen. —

Fifchkämpfe. Cs ist eine siamesische Spezialität , dieses
Schauspiel kleiner kriegerischer Fische , die wild miteinander
kämpfen und dabei die Farbe welchseln vom Hellgelb bis zur
goldig schimmernden und roten Purpurfarbe . Das Londoner
Aquarium besitzt verschiedeneEremplare dieser kampflustigen
siamesischen Fische , und damit der Kampf unblutig sei, ist das

Wasserbasin durch eine Glasscheibe in zwei Teile geteilt . So

scben sich die kleinen Kämpen , verlieren ibr kübles Blut und
geben « uf einander los , können sich aber wesen der trennen¬
den Scheibe nicht töten , wie sie das möchten . Und das Publi¬
kum kann, obne Gewissensbisse zu empfinden , dem bewegten ,
in fast allen Farben des Regenbogens schillernden Kampfe bei-

>Zvobnen , der ohne Blutvergießen , aber unter völligem Ver¬

löschen des Farbenglanzes mit dem Rückzug der kleinen
^ Kämpfer endet , nachdem ibre Raserei sich ausgetobt bat .

Die Bevölkerung der Erde . Im Jabre 1910 betrug die
'^gesamte Bevölkerung der Erde 1600 Millionen

^Seelen , im Jabre 1920 : 1790 Millionen , und im Jahre 1921 :
1894 Millionen . Stellt man die Bevölkerung von 1910
auf 100, dann war sie in 1920 111 und in 1924 117. Auffallend
ist von 1910 bis 1924 der große Unterschied in der Zunahme
der Anzahl der Einwohner in den verschiedenen Weltteilen .
Eine Zunahme , die nicht allein eine Folge des Eeburtenüler -

schusses ist , sondern auch mit der Auswanderung und Einwan¬
derung zufammenfällt . Die Vevölkerungszunahme betrug iür
Amerika 26 Prozent , dann folgen Asien, Ozeanien , Afrika und

sum Schluß Europa mit 3 Prozent . Im Jahre 1924 betrug
die Anzahl der Einwohner auf 1 Quadratkilometer in Europa

48,2 , in Amerika 5,2, in Afrika 4,8. in Asien 24 .3.

Bücherschau
Prof . I . Ermanski : Wissenschaftliche Betriebsorglmisation

und Taylorsystem . Verlag I . H . W . Dietz Nachf . , Berlin
SW . 68 . Ganzleinen 16 Mark .

Das Problem der wissenschaftlichen Vetriebsführung ist in

Deutschland aktuell , ja sogar brennend geworden . Zahlreiche
Bücher sind bereits dieser Frage gewidemt worden . Sie wie¬

derholen aber meist dieselben Gedankengänge . Es kommt noch
hinzu , daß in allen diesen Schriften , obwohl sie unter der

Flagge der wissenschaftlichen Betriebsführung segeln, gerade
die Wissenschaftlichkeit zu kurz kommt oder gar nicht vorhan¬
den ist.

Das Buch von Ermanski rollt nun zum erstenmale die

Frage in ihrem vollen Umfange auf , ohne sich auf die Unter¬

suchung einzelner Spezialitäten zu beschränken . Es behandelt
das Problem auf dem Boden streng wissenschaftlicher Grund¬

sätze , auf denen der Verfasser seine Darlegung der Methoden

einer wissenschaftlichen und zu gleicher Zeit praktisch zweck¬

mäßigen Organisation der Betriebe aufbaut . Die vom Autor

zum erstenmale konsequent angewandte Unterscheidung zwi¬

schen „Optimum " und Maximum "
, d . b . zwischen dauernd zu¬

lässiger und absolut möglicher Höchstleistung, zwischen Produk¬
tion und Intensität der Arbeiten , zwischen Intensivierung der

Arbeit und Intensivierung der Produktion hat der gründlichen
Wertung der Organisationsmethoden einen ungeheuren me¬

thodologischen Dienst erwiesen.
Als Hintergrund des Buches dient die zum erstenmal '

wissenschaftlich begründete , kritische Untersuchung des Tay -

lorsystems , dessen positive und negative Seiten vom Ver¬

fasser streng voneinander geschieden werden . Aber auf diesem
Hintergründe gibt der Verfasser auch eine positive Darlegung
der praktischen Aufgaben der wissenschaftlichen Betriebsfüb -

rung und der Methoden ihrer rationellen Lösung. Dank die¬

sem Umstande gewinnt das Buch eine große Bedeutung für die

im Betriebsleben stehenden Praktiker Aufgebaut auf einer

konsequent marxistischen Weltanschauung wird diese Schrift
zweifellos zu einem Handbuch weiter Kreise vorgeschrittener
Arbeiter , insbesondere von Gewerkschaftlern und Betriebs¬
räten werden . Es wird aber auch allen Technikern und Natio¬
nalökonomen sowie allen Personen , dke sich mit den Fragen
der Technik , der Wirtschaft und der Psychophysiologie wisicn-

schasililh beschäftigen, willkommen sein .

JMtftMe
Bilöer.Näisel

Buchstaben -Ratsel
Mit „N" wirds immer bei uns sein.
Mit „ H" läufts manchmal querfeldein .

MM

AuflösungenSerNätsei derNummerder 43 .Woche
Uhren -Rätsel : Anzeigenteil .
Scharade : Storchschnabel.
Richtige Lösungen sandten ein : Adolf Weißer . Karlsruhe .

Witz und Humor
Ein Geschichtchen vom alten Nestroy. Der Dichter des

„Lumvazi Vagabundus " hatte große Freude an kleinen Fop¬
pereien . So kam er eines Tages in die Bühnengarderobe ge-,
stürmt und fragte mit großer Wichtigkeit : „ Haben Sie schon'

gehört , daß jetzt alle Briefe in Frankreich geöffnet werden
müssen ?" „Nicht möglich ! Na , so was ! Aber warum denn ?"

scholl es ihm von allen Seiten entgegen . „Ja , ja , ganz gewiß !
"

versicherte Nestroy schmunzelnd. „Denn wenn die Briefe nicht
geöffnet werden dürften , .könnte man sie ja nicht lesen.

" ,

Alles vergebens . In einem Orte im Erzgebirge fragt je¬
mand einen Vater , desien Tochter seit Jahren schon einen Ver¬
ehrer hat , ob denn nicht, bald Hochzeit sei . Er winkt ab , er
glaube an eine Heirat nicht mehr, denn : „Wir haben die
Haustür offen gelassen , wir haben die Kammertür nur ange-

lehnt , aber er hat ihr die Ehre nicht angetan .
" (Simplic .)

Frisch gestrichen . Vor der Haustür stebt ein kleines Mäd¬

chen, das einen vorbeigehenden Herrn bittet , ihr die Tür auf-

zumachen . Als dies geschehen ist , fragt der Herr : „Warum
konntest du denn nicht selbst auf die Klinke drücken ?" — „Weil

sie frisch gestrichen ist," antwortete die Kleine . *

Das Schillerdenkmal . Als sich die Tschechen im Jahre
1918 selbständig machten, fingen sie gleich ein großes Reine¬

machen an . Alles , was an Habsbura erinnerte , wurde weg - ,
geputzt , umgelegt und in die Luft gesprengt . Die zu dem,
neuen Staate gehörenden Deutschen bemühten sich zwar ener^

gisch um die Erhaltung der ihnen teuren Standbilder Kaiser Jo¬
sephs II ., des Vauernbefreiers . Aber die tschechische Maschi-!

nerie arbeitete mit unerbittlicher Präzision , und bald stand!
kein Joseph mehr auf seinem Sockel

*

Am so mehr war ich erstaunt , als ich vor kurzem in einenh
nordböhmischen Städtchen einen großmächtigen , granitenen

Joseph sah . Einige in der Nähe stehende Buben erklärten mir
das Unfaßbare : „Da beeßt itz Schillert weils kej Joseph
nimmst ' sein -durfte ; gucken S ' ock uf de Tuffel . dou stiebt ' s .

"

Und wahrhaftig , dort stand : Friedrich v . Schiller . Die klugen
Stadtväter hatten den Bilderstürmern aus dem Innern des

Landes in letzter Minute ein Kompromiß angeboten : „Laßt

ihn stehn — wir machen ans ihm den Dichter Schiller , der um

dieselbe Zeit lebte und ähnlich angezygcn ging .
"

Und so steht heute auf dem Josephs - , nein Schillerplatz
straff und stolz ein Joseph II . , der laut amtlicher Inschrift
Schiller heißt und darum auch vom hitzigsten Patriotismus
nicht beanstandet werden kann.

Schriftleiter : Hermann Winter . . Verlngs ^ uckerei Bolkss .re.und G. m . b. ö . Karlsruhe . Luiicnstraße 21 .
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Die menschliche Gesellschaft
Wenn du verkörpert wärst zu einem Leibe
mit allen deinen Satzungen und Rechten,
die das Lebendig -Freie Hamlos knechten,
damit den Toten diese Welt verbleibe :

die Gott verflucht im höllischen Eetreiber
die Sünden selbst erzeugen, die sie ächten,
und auf das Rad den Reformator flechten
daß er die alten Ketten nicht zerreibe .
Da dürfte dir das schlimmste deiner Glieder ,
keck, wie es wollte, in die Augen schauen ,
du müßest ganz gewiß vor ihm erröten !

Der Räuber braucht die Faust nur bin und wieder,
der Mörder treibt sein Werk nicht ohne Grauen ,
du hast das Amt , zu rauben und zu töten .

Hebbel.

, Die Wunder des Amazonentales
^

ml . An den Ufern des Thermodon in Kavvadozien , so er¬
zählen Herodot und Diodor , wohnte einst ein fabelhaftes Volk,
das nur aus Frauen bestand, keine Männer unter sich duldete
und unter einer Königin einen kriegerischen Staat bildete .
Mit den Männern benachbarter Völkerschaften pflogen diese
Kriegerinnen nur gelegentliche Gemeinschaften, die ausschließ¬
lich dem Zweck der Fortpflanzung geweiht waren . Die neuge¬
borenen Knaben töteten sie , soweit sie sie nicht ihren Vätern
zusandten , die Mädchen aber erzogen sie von Kindesbeinen
zum Krieg und brannten ihnen die rechte Brust aus , damit
sie ihnen beim Spannen des Bogens nicht hinderlich sei . Da¬
von sollen sie den Namen Amazonen (Brustlose ) erhallen
haben . Die Aeberlieferung berichtet, daß die Amazonen einst
ganz Asien mit Krieg überzogen und Smyrna . Ephesus und
andere Städte erbaut haben . Schon Homer berichtet von
Kämpfen des Bellerophon und der Pbrygier gegen die Ama¬
zonen. Ihre Königin Hippolyte wurde von Herakles getötet ,
unter desien ihm von Eurystbeus auferlegten Arbeiten eine
darin bestand, jener Königin das Webrgebänge abzunehmen,
das sie ernst von Ares erhalten hatte . Unter ihrer Königin
Penthesilea zogen die Amazonen , angeblich dem Priamos
gegen die Griechen zu Hilfe , und auch zur Zeit Alexanders
des Großen treten sie noch in Sagen auf , ja selbst im Mittel -
alter haben sie noch in hohem Maße die Phantasie des Volkes
beschäftigt.

Nicht lange nach der Entdeckung Brasiliens durch Vin¬
cente Pasiez Pinzon , einen Gefährten von Christoph Kolumbus ,
erreichte im Jahre 1540 der Spanier Francisco de Orellana
den Lauf eines Stromes , des heutigen Amazonenstromes , den
die Eingeborenen Maranon nannten . Wie er berichtete,
wurde er .hier in einen Kampf mit einem Frauenvolk verwickelt,
das die Ufer des Flusses bewohnte . Es war der Stamm der
wllden Tampuyas , bei denen es zwar auch Männer gab . deren
Verfassung aber vollkommen auf den Grundsätzen des Mutter¬
rechts aufgebaut war . Dem entsprechend befanden sich alle
öffentlichen Aemter in den Händen der Frauen , was auf
Orellana so großen Eindruck machte, daß er in Erinnerung an
die sagenhaften Amazonen der alten Welt den Maranon auf
den Namen Amazonenstrom taufte . Orellana war es übrigens
auch , der die Fabel von dem wunderbaren Goldland Dorada
aufbrachte .

Neuerdings hat eine Gruppe von französischen Forschern
eine Expedition nach dem Amazonenstrom unternommen . So¬
weit die Ergebnisse dieser Expedition bisher vorliegen , be¬
stätigen sie nicht nur in vollem Amfang die Tatsache, daß das
ungeheure Netz des Amazonenstromes eine Wunderwelt ohne¬
gleichen ist, sondern bringen überdies eine ganze Reihe von
neuen Einzelheiten bei . aus denen . hervorgeht . daß diele Wun -

derwelt bei weitem reicher und phantastischer ist, als man
bisher annahm .

In erster Reihe beschäftigte sich die Expedition mit der
Erforschung der Umgebung von Jquitos . Dieser vorgeschobene
Posten , den die Zivilisation bisher am Amazonenstrom zu er¬
obern vermochte, ist vollkommen eingeschlossen von jungfräu¬
lichen Urwäldern . Der Amazonenstrom ist der einzige Weg,
der zu ihnen führt . Hier wächst der vor ungefähr zwei Jahren
entdeckte Baum , desien Harz alle Eigenschaften des Terpentin¬
öls besitzt. Außerdem wimmelt es von mächtigen Gummi¬
bäumen . Etwas weiter stromab liegt Jtacoatiara . ein kleines
Dörfchen, reihenförmig angelegt an einem Ufer des mächtigen
Stromes . Die Wälder , in die es gebettet ist , bestehen zum
größten Teil aus wilden Nußbäumen , die die phantastische
Höhe von 40 bis 50 Meter erreichen und Früchte hervor¬
bringen , deren jede über 20, nicht selten sogar 30 Kerne ent¬
hält . Der nächste bewohnte Platz ist Manaos . eine Region von
bezaubernder Anmut und Lieblichkeit, ausgezeichnet durch das
Vorkommen von Seerosen , deren Blätter einen Durchmesser
von drei Metern erreichen. Sie gleichen enormen Platten von
ovalem Zuschnitt und haben Ränder , die so scharf sind, wie
eine gut geschliffene Messerklinge. Jedes einzelne von diesen
Blättern ist ohne weiteres imstande, einen erwachsenen Mann
zu tragen . Im Verhältnis zu ihnen sind die Blüten klein zu
nennen (immerhin 60 bis 60 Zentimeter ) . Am stärksten ist
die Seerosenvegetation im Tapajos , einem Nebenfluß des
Amazonenstroms , in dem auch sonst überaus zahlreiche Wasier-
pflanzen wuchern, so daß seine Oberfläche buchstäblich mit einer
dicken Schicht von grünem Blatt - und Rankenwerk von fast un¬
durchdringlicher Zähigkeit und Dicke überzogen ist . Der Ta¬
pajos ist es auch , in dem die meisten treibenden Inseln im
Bereich des Amazonenstroms Vorkommen . Diese Inseln er¬

reichen nicht selten die stattliche Ausdehnung von vier bis fünf
Quadratkilometer . Es ist ein seltsamer Anblick , den diese
Schollenschiffe darbieten , wenn sie sich langsam hin und her
bewegen, je nachdem , wie die Strömungsvcrbältnisse und die

Widerstände , die die üppige Vegetation des Flusses ihnen ent¬

gegensetzt , es mit sich bringen . Manche von diesen Inseln tra¬

gen mächtige Bäume und sind von allerlei Getier bevölkert.
Die Wälder an den Ufern stellen eine fast undurchdringliche

* Wildnis dar , in der Pumas , Jaguare , -Papageien und Affen
aller Arten leben . Auch gibt es hier Spinnen , die so groß
sind, den Kamps mit einem mittelgroßen Vogel aufzunehmen.
Eine andere ungemütliche Mietspartei der Amazonenwildnis
ist die Boa constrictor , die es hier auf eine Länge von 20 bis
25 Meter bringt , ganz zu schweigen vom Alligator , der hier in
allen Größen und Spielarten haust.

Die Eewäsier des Amazonenstroms beherbergen nach den

Feststellungen der Expedition an 3000 verschiedene Fischarten.
Der größte im Amazonenstrom vorkommende Fisch ist der Ara -

paima oder Piaruru , der bis 5 Meter lang wird und ein Ge¬

wicht bis zu 500 Pfund erreicht. Sein wenig wohlschmeckendes
Fleisch bildet gesalzen, geräuchert oder gedörrt einen wichtigen
Handelsartikel . Bemerkenswert ist, daß auch Delphine , sowie
andere typische Meertiere im Amazonenstrom Vorkommen , aber

in Arten , die deutliche Unterschiede gegenüber den im Meer
lebenden ausweisen. Sehr gefährlich ist eine Haiart . genannt

Pirandba . Ein ungefährlicher , aber desto origineller Kauz

ist der Vota , ein Fisch , der über Wasser außerordentlich stark
atmet und im Schlaf schnarcht .

Zahlreiche Indianerstämme wie die Boras . Okainas , Hui-

Lotos und Oregon -Indianer leben in kleinen und weit aus¬
einander liegenden Siedlungen im Flußgebiet des . Amazonen¬

stroms . Zum weitaus größten Teil sind sie aber bereits zi¬

vilisiert und geben durchaus modernen und unromantischen
Beschäftigungen nach . So betätigen sie sich vielfach in der

Industrie der Gummigewinnung , und sobald die vor kurzem
entdeckten Goldminen am Rio Negro erschlosien sein werden,
werden sie sicher auch hier ihre Arbeitskraft verdingen . Am

rückständigsten sind neben den Detroit -Indianern , die erst halb

zivilisiert sind , die Huitots . die seinerzeit den französischen For -



\Aet <£mU Slo*uctou töteten , um \e\nen Leichnam öann zu
verspeisen. Die Frauen der Huttotos Hetzen seltsamerweise
die Füße einwärts , während die Männer die Füße normal
auswärts setzen . Die Zehen sind bei beiden Geschlechtern so
stark entwickelt , daß sie mit den Füßen greifen können wie mit
den Händen . Die Frauen gehen vollständig nackt , tätowieren
sich aber Bauch und Schenkel . Wenn ein junges Mädchen einen
Heiratsantrag bekommt, dem die Eltern sustimmen , so wird
es an einen Pfahl gebunden und dann so lange geschlagen , bis
es ohnmächtig zusammenbricht. Die Ohnmacht gilt als Zeichen
dafür , daß der Geist der mädchenhaften Unreife den Körper
der Braut verlassen bat . Von diesem Augenblick an wird sie
als Frau respektiert, auch wenn aus der Verlobung nichts wer¬
den sollte , was gar nicht so selten vorkommt. Es gibt daher
unter den Huitotos eine ganze Reihe Frauen , die Jung¬
frauen sind.

pao-lak
Aus meinem chinesischen Tagebuch.

Von Karl Salm .
Inmitten einer wilden Eebirgswelt mit Urwald - Vegeta¬

tion ragt eine Höhe empor, die von der Natur mit gewaltigen
Felsblöcken bestückt ist. Ein Bach, aus einem noch höheren
Gebiete kommend , stürzt über die Felsen und bildet einen
wunderbaren Wasserfall , der rund um den Hügel seine Künste
zeigt. Wie von einer Riesenhand sind diese Steinkolosie ge¬
schliffen , und ein jeder von ihnen könnte im Zustande wie er
ist, als Monument dienen . Des Baches Jahrtausende wäh¬
rende Arbeit hat den grünen , wein-geäderten Marmor ge¬
glättet und zu Gebilden geformt , die riesigen, der Erde ent-
sprossendcn und dem Lichte zustrebenden Pflanzen gleichen .

Tick unten im Tale rauscht der L o - k i a n g . einer der
vielen Nebenflüsse des Son - kny - des roten Flusses , der
seine Quellen im Marco - Polo hat . Viele Felsen haben
sich vom Hügel gelöst, sind hinabgestürzt in den Lo - kiang und
haben so eine natürliche Brücke geschaffen . Nur kleine Boote
können durchs das Felsenlabyrinth steuern . Im engen Tal ,hart am Flusse entlang wohnen die Anamiten in Bambus -
Hütten . Im Flusse selbst schaukeln Floße , die bei Hochwasser
zur Rettung dienen . Das Dorf ist umgeben mit einer dop¬
pelten Palisade mit drei Falltoren als augenblicklicher Schutz
gegen räuberische Ueberfälle . Den Hügel bekrönt ein Fort mit
Blockhäusern und Baracken, ebenfalls eingezäunt mit einer Bam¬
bus -Palisade . Die eigentlichen Befestigungs -Anlagen bilden
die Felsblöcke, die einen genügenden Schutz gegen Angriffe
bieten und dem Fort Unüberwindlichkeit sichern.

Ende der 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts hatte sich
eine Gruppe Fremdenlegionöre mit einem Offizier in diese
Gegend verirrt . Tagelang lebten sie von Fischen und jungen
Vambuspflanzen , denn Wild zu schießen verbot ibnen die zu
Ende gehende Munition . Endlich fanden die Verirrten einen
jener vielen Vuddah -Tcmpel , in denen, gestiftet von Gläu¬
bigen , sich Nahrungsmittel befinden, auf daß der große Buddah
auf seiner Wanderschaft sich labe , wenn er . die Kreatur seg¬
nend , durch die Gefilde zieht . Vierzehn Männer waren es,
die dann das Fort gründeten . Von ihnen hatten sich nach und
nach drei Tollkühne wegbegeben in der Hoffnung , in eine be¬
wohnte Gegend zu kommen und Hilfe holen zu können. Doch
keiner von ihnen war wiedergekehrt . Im Vuddah -Tcmpel
kampierten die Zurückgebliebenen, die frommen Spenden und
die baldige Regenzeit erwartend . Erstere blieben aus , die
letztere kam über Nacht und wäbrte fünf lange Wochen . Zu
Füßen des Standbildes des erhabenen Gottes loderte das
Feuer . Grimmig , die rechte Hand drobend erhoben , sah die
hölzerne Fratze auf die Entweibcr des Heiligtums . Der Regen
klatschte auf das dichte , aus Palmblättern gefertigte Dach '
wild fegte der Sturm und machte das Obdach erzittern . Der
Fluß stieg über seine Ufer, überflutete die Felsen und begrub
die Brücke mit seinen Wogen , leckte an der Pforte des Tem¬
pels , drang hinein und verlöschte das Feuer , während die nun¬
mehrigen Temvelbüter auswärts waren . Als die Soldaten
zurückkamen , kletterten sie auf den Opfertisch, hingen ihre
Waffen an der Gottheit warnenden Arm , machten Feuer auf
dem Altar und verräucherten eine heidnische Welt . Sitzend , mit
angezogenen Knien , gleich betenden Büßern , erwarteten die elf
Verirrten ihr Schicksal. Hin und wieder erhob sich einer , griff
ins Feuer . Der wenige Reis , die getrockneten Fische , die fau¬
len Zwiebeln , letztere eine Delikateste der Eingeborenen , gin¬
gen langsam zu Ende . Mit ihren Erzählungen waren sie auch
längst fertig .

' Manchmal versuchte der Offizier die Eintönig¬
keit mit einer Schilderung aus der Kadettenschule zu unter¬
brechen, doch keiner schien ihm zuzuhörcn . Da gab er es auf.Er stierte auf die noch immer wachsende Flut , auf das kärgliche
Feuer , auf den Gott , der einst Erlösung in sich selbst den Men¬

schen empfohlen hatte . Und feinen stieren Blicken folgten dieAnderen . Eine Dämmerung , wie wir sie in Europa täglichzweimal erleben , gibt es in Tonkin nicht. Die Dunkelheit be¬ginnt sofort, wenn die Sonne hinter den Bergen verschwundenist und währt bis das Tagesgestirn im Osten wieder auf¬leuchtet. Grauenhaft sind diese Nächte von 7 Uhr abend bis6 Uhr morgens . Wenn die Regenzeit vorüber ist. richten Ma¬laria und Ruhr stärker und schneller wie zuvor den Europäerzugrunde . Ueppiger wird die Vegetation , erschlaffender wirktdie einsetzende Hitze, die den Körper mit kleinen Bläschen be¬
setzt . Die Mehrzahl der Verirrten war schon zweimal in die¬sem Lande gewesen, und wenn man sie gefragt hätte , warum
sie wieder gekommen , sie wären die Antwort schuldig geblieben .Ja , sie wissen es selbst nicht, und es muß schon so sein wieeiner einst sagte : Der Teufel holt mich so wie so. deshalb läßter mich in Tonkin die Hölle schon erleben .Der Regen ließ nach und das Wasser ging zurück. Bald
sahen die ersten Felsen aus dem Flusse. Fußhoher Schlammbedeckte den Fußboden des Tempels , in welchem allerhandGetier wimmelte . Da kamen sie eines Tages , erst einer , dannmehrere , schließlich ein ganzes Rudel . Schlugen mit den
Schwänzen den Schlamm, -der bis zum Dache spritzte . Aeugten
nach dem Opfertisch, sperrten die gierigen Rachen auf und be¬lagerten die Elf . Schnellten empor wie eine Weidenrute und
schmatzten lüstern . Uebelriechender Geifer quoll aus den Mäu¬lern , vermengte sich mit dem Schlamm und machte ihn zur gä¬renden Masse. Man warf Feuerbräade auf sie . da zogen sie
sich zurück, kamen aber wieder . Einer warf die Buddba -Statuehinab in die wimmelnde Masse. Da bissen sie hinein , schleu¬derten sic umher und respektierten selbst den erhobenen Arm
nicht. Die Verirrten luden ibre Lebellbüchsen und schossen .Ihrer drei blieben auf dem Platz , die anderen flohen dem
Flusse zu . Dort hatte sich ein Elefanten -Kadaver zwischendie Felsblöcke festgeklemmt. Nun harten sie Ersatz gefundenund damit die Belagerten vergessen .

Das waren Alligatoren , oder Kaimans , wie sie hier
genannt werden . Gegen Abend verließen die Elf den Tempel .Stiegen hinauf auf die Hügel und hielten Umschau . Plötzlich
sahen sie sich an . War es nicht als klänge durch den Urwald
eine Fanfare ? Als schmettere ein Horn die Ouvertüre zum
erwachenden Leben ? Da feuerten sie ihre Flinten ab in einer
rasselnden Salve . Und von fernher , von wo das Signal er¬
klungen , dröhnten Schüsse als Gruß endlicher Errettung . Mcin
fand die Elf am Morgen unter einem überhängenden Felsenkauernd . Und lange währte es, bis der Offizier seinen Rapport
seinen befreienden Kameraden geben konnte. Pao - lak ward
die Stätte genannt , llebersetzt soll es . .Ort der Qual " heißen.Es ist ein Fort geworden , das Helden erzog , die man in ihrer
Heimat einst Verbrecher und Landstreicher getauft hatte .Und in den höchsten Marmorblock , dicht vor dem Hauotein -
gang , bat man die Namen jener elf Geretteten und die der
drei Verschollenen gemeißelt . Alljährlich am 1 . November
defilliert die dortige Garnison vor dem natürlichen Denkmal
und feuert zum Gedächtnis aller toten Soldaten eine dreifacheSalve hinab in das Tal des Lo-kiang.

Weircherbst am Sodenfee
von Karl Birner . Konstanz.

Bei vielen Orten und auf vielen Berglagen rund um den
Bodensee wächst Wein : badischer , württembergischer und
bayerischer, österreichischer und guter schweizerischer . Nicht
jeder Bodenseewein , kurz S e e w e i n genannt , steht im besten
Ruf . Ueber zu wenig Säuregehalt können sich viele Lagen
jedenfalls nicht beschweren . Wer diese Art Seeweine nicht
gewohnt ist, mag beim Trinken das Gefühl haben , als ziehe
sich bei dem edlen Tun das Loch im Strumpfe zusammen das
man zufällig habe . Nun ja : mit der spritzigen Eleganz drr
Mosel , mit dem Adel des Rheins und der Vornehmheit an¬
derer Sonnengebilde der Rebe kann sich Vachüs vom Bodensee
nicht messen , aber der Meersburger bat seinen Güte -
charakter und hält getrost manche Probe auch mit klangvol¬
leren Namensvettern aus . Denn nicht umsonst brennt die
Sonne , wenn sie überhaupt scheint , von morgens bis abends
in die Meersburger Meingefilde . Dieses Jabr allerdings bat
sie versagt sowohl hier im Süden wie weiter nördlich den
Rhein hinunter , und der Wein muß es büßen . Schließlich aber
kann nicht erwartet werden , daß die Natur alle Jahr die Re¬
ben gleichermaßen segnet und alle Jahre einen 1811er bervor -
bringt . Wäre das der Fall , nun dann gäbe es eben keinen
besonders bevorzugten Tropfen .

Meersburg ist das größte Weingebiet am Bodensee. Und
den größten Rebbesitz hat hier die badische Domäne (der
Staat ) mit über 65 Morgen ; ihr folgt der Winzeroerein , dann
die Städte Meersburg und Konstanz mit je etwa 16 Morgen ,

schließlich die Standesßerrschasten Salem und Woliegg mit
je 1b Morgen . Und alle diese Lagen dringen Weine hervor ,
die in erster Reibe mit den besten badischen Tropfen stehen .

Mancherorts in den Weinbaugebieten des Südens wird
zum Pressen des Traubenbreies noch der Torkel benützt. Einer
der größten Torkel steht in Meersburg aus dem Jahre 1607
(nach anderer Lesart 1603) ; er führt den schönen Namen
„Heilig - Eeist-Torkel" und war bis zum Jahre 1921 in Be¬
trieb . Gebrauchsfähig ist er noch immer , doch bat die moderne
Jndustrievresse seine Arbeit ersetzt und gleichzeitig auch die
des Torkelmeisters und der Zü -Knechte.

Der Torkel ist ein mächtiger Bau , an dem besonders die
beiden Eichenstämme von etwa 10 Meter Länge und % Meter
Durchmesser auffallen , an deren Ende eine gewaltige stein¬
beschwerte Druckspindel angebracht ist. Das Torkelbett mit
einem Flächenraum von 16 Quadratmeter nimmt den Trau -
brenbrei auf . Die Auspressung der Masse erfolgt ebenso
trocken wie mit einer hydraulischen Presse, nur ist die Arbeit
eine werkmäßigere . Wenn auf dem Torkelbett der Zuknecht
oder der Torkelmeister eine Arbeit zu verrichten hat wie das
Umlagern der Masse, ist es auch schon vorgekommen, daß er
in eine volle Weinstande gefallen ist ; im Falle eines solchen
Falles sagt man , der Torkel sei schlüpfrig gewesen, was im¬
merhin glaubwürdig klingt . Ertrunken ist dabei aber noch
keiner. — 315 Jahre diente dieser Weintorkel der Gewin¬
nung des Meines . Welt - und Kirchenfürsten haben im Heilig -
Gcift-Torkelhaus aus den Bottichen des Heilig -Geist-Torkels
wie aus der Quelle getrunken ; zu vielen Kämpfen hat fern
Saft angefeuert , wie er auch zum Frieden den Saft lieferte :
vielleicht noch denselben, der zum Kriege begeisterte ; Bacchus '
Geist von Jahrhunderten lacht in dem Torkelraum .

Eine Reise durch das unterirdische Meersburg ist von
Interesse . Die Stadt Meersburg hat einen Keller mit
über 600 Hektoliter . Die Weine des Winzervereins
sind in verschiedenen Kellern untergebracht mit vieleicht gegen
1000 Hektoliter . Die Kellereien der Badischen Domäne
dominieren . Der Hauptkeller und der Neukeller in der Ober¬
stadt haben Raum für 3600 Hektoliter , in der Unterstadt ein
weiterer Keller mit 2000 Hektoliter . Diese Räume sind staat¬
lich und daher nur zufällig oder ausnahmsweise zu besichtigen .
Im Neukeller lagern 13 gleiche Fässer mit je 1300 Liter ; fer¬
ner die drei Jubiläumsfässer zum goldenen Ehejubiläum des
verstorbenen Großherzogsvaars vom Jahre 1906 von je 3700
Liter Inhalt , und zwischen Leiden das kleine Prinz Berthold -
Faß mit 350 Liter ; jedes ist ein Kunstwerk des Handwerks .— In den großen Sauptkeller führen 52 Stufen . Dieser
Doppelkeller ist in den alten Stadtgraben meisterhaft hinein¬
gebaut . Hier herrscht das Türkenfaß , das 50 160 Liter
hält ; es ist ziemlich genau viermal kleiner als das Heidel¬
berger Faß , ist aber gebrauchsfertig und in Gebrauch. Fa>ßlagert an Faß , die fast alle im eigenen Betrieb aus Holz deut¬
scher Eichen ans den staatlichen Waldungen handwerksmäßig
hergestellt sind . Das ist vorteilhaft . Diese Fässer werden
hundert und mehr Jahre alt , bevor sie die erste Ausbesserung
oder Umbau nötig haben , und dann werden sie weitere hundert
Jahre alt . Nur zwei allerbeste Fässer amerikanischer Her¬
kunft wurden einmal beschafft ; sie sind jeßt zwanzig Jahre alt
und mußten schon vor einigen Jahren umgckbaut werden , ihre
zweite Lebensdauer wird noch kürzer sein . Auch ist der Schwund
(Verdunstung ) bei allen Fässern nichtdeutscher Herkunft sehrgroß.

Das Türkenfaß verdient besondere Erwähnung . S/ . rName ist eigentlich nicht richtig . Es wurde „Gem. Anno 8iG “
(so steht auf dem Faß ) auf der Mainau , und war damals das
Steuerfaß , weil darin „dis Zehnten " gesammelt wurden . Zur
Erinerung an den Türkensieger Markgrafen Ludwig non Ba¬
den erhielt das Faß vier ebenso mächttge wie kunstvoll aus
Holz hergestellte Doppelfaßlager : das Faß unten umfassendund links

^
und rechts etwa zwei Meter emporrel hend . Diebeiden äußeren Lager sind in je einen lebensgroßen gefessel¬ten nackten Türken gestaltet , während das b ' ntere Faßlagermit türkischen Emblemen geschmückt ist . Drm Holzbildhauer

ist ab »r die Ungeschicklichkeit passiert, daß er den Türkm denAusdruck und die langen Rattenfchwänzbärls der Hunnen ge¬sellen hat . —
Doch nun zum Saft selber. Der Weinstuben gibt es in

Meersburg genug und der „Becher " des Winzervereins wirdwohl von jedem Fremden aufgesucht . Im Keller aber trinkt
sichs am schönsten, doch immer nur mit Vorsicht und Bedacht.Schon gehen da und dort die Weingeister um und verwehrenden Zuttitt , doch holt der Kellermeister noch einen Krug voll.Er schmeckt süß, trotz der Säure der Trauben . Zwar mit dem1921er kein Vergleich. Solche Jahrgänge sind immer nur ein

Zeichen t>ex Natur , bcfc sie auch anders kann selbst in Zeitendes Niedergangs der Mark . Der 1925er aber ist ein Kind ,das sich in die Gegenwart geschickt hat . Immerhin trinkt er
sich zwischen Fässern , doppelt und dreimal höher als man selber
ist. gut . — Am gemütlichsten ist cs nach dem Besuch der Do¬
mänenkellerei im Probierstübchen der Domäne . Cs ist dies
das anheimelndste Weinlokal vom ganzen Bodensee und drum
herum und wohl das einzigartigste überhaupt . Sein Besuchaber ist nur den Gästen der Domäne Vorbehalten . Hier kre¬
denzt der weinkundige Kellermeister der Domäne , Herr Baptist
Fuchs , den Stoff und der Meersburger Weingewalttge des
badischen Staates , der Herr Domänenrat , ist der Gastgeber.Zwei hohe Herren des edlen Faches, die den Wein beherrschenund die auch mal bei Gelegenheit den Wein über die Gäste
herrschen lassen , wenn diese sich schwächlich beherrschen lassen .
Doch in der Wahrheit des Weines befinden wir uns in dieser
Weinklause in der besten Gesellschaft , denn hier probierten
schon vornovemberliche Fürsten und Minister den edlen Saft
Meersburger Reben , und Staatspräsidenten und Minister der
nachnovemberlichen Zeit haben auch schon den Weg nach hier
gefunden . Und allen ist es gut bekommen. Kein Wunder ! —

Doch nun ist Suserzeit ! An den Sonntagen haben
die Weinorte rund um den Bodensee weit mehr Besucher als
Einwohner . Und alle huldigen dem '' Suser , als ob es der
letzte wäre , den es gäbe , als ob sich die Menschlein vor dem
Weltuntergang von Sünde und Schuld freitrinken wollten ,als ob man alle Sorgen wegschwcmmen wollte , als ob das
Trinken bezahlt würde (natürlich nicht auf alle zutreffend ) .
Die Gaststätten reichen nicht aus : man setzt sich auf Treppen ,auf einen Holzstoß , auf einen Eimer . Die Gläser reichen nichtaus und so trinkt man aus Viergläsern und -trügen , aus
Milchkannen , aus Elasschalen , aus Kompottschüsseln. Ringer ,Stemmer , Boxer , Schwinger und andere Kraftmenschen un¬
terliegen dem Suser . Schüchterne Liebhabere (falls es noch
welche gibt ) werden gesprächig , Bräute gehen verloren , Ver¬
löbnisse werden geschlossen und andere gehen aus , und . böse
Schwiegermütter werden brav . Furchtlos , tapfer und treu
sitzt Jung und Alt hinter dem Suser . Aber schwankende Ge¬
stalten wandern abends zum letzten Schiff. Wie sich aber
gleiche Metalle nicht vertragen , so vertragen sich auch schwan¬
kende Menschlein und ein schwankendes Schiff nicht : das Schiff
ist der stärkere Teil und zieht sicher seinen Kurs , die Mensch¬lein aber opfern , wittigi oder stöhnend, Poseidon ,

's ist
Suserzcit ! v

Aus Welt und Wissen
Rollende Treppen . Berlin wird in nächster Zeit an zwei !

Stellen Rolltreppen aufzuweisen haben . Die eine wird bereits
am 1 . Dezember dem Verkehr übergeben werden . Sie wird
im Neubau von Tietz in der Leipziger Straße eingebaut und
führt die Käufer vom Parterre in die erste Etage hinauf .
Diese Treppe kostet 100 000 Mark , kann bedeutend mehr Fahr¬
gäste befördern , als eine ganze Reil >e von Fahrstühlen und ist
zudem bequemer , weil sich die Käufer nicht in die drangvoll
fiirchterliche Enge einer Fahrstuhlkoje hineinbegeben müssen .
Außerdem ist der Transport auf einer solchen Treppe vollstän¬
dig ungefährlich , was sich vom Fahrstuhl nicht durchaus sagen
läßt . Nach den Berechnungen der Otis -Aufzugsgesellschaft,der Herstellerin dieser T .reppe, werden 7000 bis 8000 Per¬
sonen in der Stunde befördert werden können. Bei dieser Ge¬
legenheit sei daran erinnert , daß im Warenhause A . Wert -
b e i m bereits vor zwanzig Jahren eine Rolltrevve im Be¬
trieb war . Diese erwies sich aber als nicht sehr praktisch .
Inzwischen ist die Technik natürlich bedeutend fortgeschritten
und dementsprechend hat sich auch die Rolltreppe gewandelt .
Das meiste Interesse wird ja wohl die Berliner Bevölkerung
der Rolltreppe entgegenbringen , die von der Nord -Süd -Bahn
am Bahnhof Hermannplatz angebracht wird . Die Anlage er¬
folgt nach dem Muster der Rolltreppen auf den Londoner
Untergrundbahnen . Die Treppe am Hermannplatz besteht aus
vier Absätzen , von denen zwei hinab und zwei hinaufsteigen»Die Einrichtung ist aber so getroffen , daß eine llmschaltung
stattfinden kann, so daß in Zeiten starken Verkehrs alle vier
Absätze hinauf oder hinunter laufen . Wenn Berlin in den
frühen Morgenstunden zur Arbeit eilt , wenn die Hochbahn-
staiion Hermannplatz also in starkem Maße von der in der Ilm -
gebung wohnenden Bevölkerung in Anspruch genommen rvi ^ ,dann dürsten wohl alle vier Absätze zum Aufstieg umgeschaltetwerden , während zu anderen Tagesstunden die Trevvcn ihren
gewöhnlichen Gang gehen werden . Die Treppen am Hermanns¬
platz legen je Sekunde einen Weg von etwa *>inem halben
Meter jsurjicf. Natürlich kann der Darausstehende , der es be-
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